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Teſegraphiſche Depeſchen. 
Gotha, Freitag 19. Juni. 

Der Landtag beſchloß in feiner heutigen Sitzung, in 
olge wiederholter Vorſtellungen Seitens des Staats⸗ 
miniſters, den Mitgliedern des herzoglichen Hauſes 
Stempelſteuerfreiheit zu gewähren, legte jedoch gegen 
ein aus biefem Beſchluſſe etwa herzuleitendes Präjudiz 
erwahrung ein. Der Landtag wurde hierauf vertagt. 
Wien, Freitag 19. Juni. 

Der Kaiſer und der Miniſter ⸗Präſident gehen zur 
Einweihung der Brücke nächſten Sonntag nach Prag. 
— Die Verhandlungen wegen der Auslieferung der 
venetianiſchen Kunſtſchätze find wieder aufgenommen; 

talien hat jetzt die Verhandlungsbaſis acceptirt. 

— Prinz Napoleon hat in Pefih geſtern Deal 
empfangen; am Abend ſollte eine von Bürgern zu 

hren des Prinzen veranſtaltete Soirée Statt finden. 
Der Prinz hat ſein Reiſeprogramm etwas verändert 
und will morgen in Balota = Füred und übermorgen 
in Mezöhegyes fein. 

— Auch das Oberhaus des ungariſchen Reichs⸗ 
tages beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, der ſer⸗ 
biſchen Nation eine Beileidsbezeugung über den Tod 
des Fürſten Michael zu überſenden. 

— In Bukareſt wird Prinz Napoleon in der 
nächſten Woche erwartet. Er wird ſeine Wohnung 
im Hotel Hugues nehmen. Die Stadtmunieipalität 
hat zu ſeinem Empfange, der bereits vorbereitet 
wird, 10,000 Ducaten bewilligt. 

Paris, Freitag 19. Juni. 
Aus Chalons wird gemeldet: Bei den letzten großen 
anövern wurden Verſuche mit Aufwer fen von Feld» 
chanzen gemacht. In 20 Minuten gruben die Sol⸗ 
aten einen Laufgraben von 50 Centimeter Tiefe, 
welcher eine ganze Divifion ſchützen konnte. Die 
Verſuche ſollen in größerem Maßſtabe erneuert werden. 
London, Freitag 19. Juni. 
Der Kronprinz von Dänemark wird in der künf⸗ 
ügen Woche England verlaffenn — Dem indiſchen 
mte iſt die Mittheilung zugegangen, daß General 
apier geſtern mit dem Dampfer „FJéroce“ Suez 
erteicht hat. 
Florenz, Freitag 19. Juni. 
Der Finanzminiſter hat einen Ergänzungsbericht über 

ie Finanzlage veröffentlicht, durch welchen das im 

Pole vom 20. Januar veranſchlagte Defieit um 

1 Millionen rebucirt wird. — Anläßlich der Ec⸗ 
mordung des Fürften von Serbien hat die Regierung 
ein Belleidsſchreiben an ihren Vertreter in Belgrad 
gerichtet. 


Politiſche Rundſchau. 
er Seit einigen Tagen gilt es als ausgemacht, daß 
e nig Wilhelm von Preußen gelegentlich der hanns⸗ 
erſchen Reiſe auch das Oldenburger Land berühren 
und dem Großberzoge einen Beſuch abſtatten wird. — 
u ‚ Unfer Kronprinz will dem Jubelfeſte der 
niverſttät Bonn im Auguſt d. J. beiwohnen. 
le Reiſe mit der Familie nach England will der 

ronprinz im Spätſommer antreten. — 
fü, n den Berliner leitenden Kreiſen ſoll der Be⸗ 
lich — Prinzen Napoleon in Hietzingen ein pein⸗ 
Ara Aufſehen erregt haben. Man meint, daß der 
5 ſicherlich dieſe Annäherung an den Hietzinger 
Rei unterlaſſen haben würde, falls dieſelbe dem 
chekanzler v. Beuſt unerwünſcht geweſen wäre. — 
leg. er Reichstag erledigte geſtern endgiltig die Ge 
+ betreffend die Ouartierleiſtung, die ſtehenden 
erbe, die Stellung der Bundesbeamten, den 


Rechnungshof, die Spielbanken und den Haushalt 
des Bundes. Auf eine Anfrage Lasker's erwiedert 
der Bundeskommiſſar Günther, daß der Bundeskanzler 
auch während ſeiner Abweſenheit Contraſignaturen 
vollziehen wird, in ſonſtigen Geſchäften aber durch 
Frieſen und Delbrück vertreten werden wird. In die 
Bundesſchulden⸗Kommiſſion werden gewählt: Frieden⸗ 
thal, Tweſten und Hagen. Frieſen kündigt den 
Schluß des Reichstags zu heute Nachmittag um 3 
Uhr durch den König an. Präſident Delbrück heilt 
mit, daß das Genoſſenſchaftsgeſetz von dem Bundes⸗ 
rath mit Modifikationen in Betreff der Civilprozeß⸗ 
Kommiſſion genehmigt iſt. Das Haus beſchließt, das 
Geſetz heute in einer Leſung zu erledigen. Der An» 
trag von Fries und Genaſt, betreffend die Regelung 
der Gerichts zuſtändigkeit in Strafſachen, wurde zurück 
gezogen, nachdem Watzbdorff erklärt hatte, der Bundes 
rath werde die Frage reiflich erwägen. Präſident 
Delbrück theilt mit, daß die Vorlage eines Hypotheken- 
bankgeſetzes in der nächſten Seſſton zu erwarten ſei. — 

Mit heute treten wir in eine größere parlamen⸗ 
tariſche Pauſe. Dem Reichstag wird erſt wieder 
das Abgeordnetenhaus, und ſchwerlich vor dem Oetober, 
folgen. Da die Seſſien des Landtages bei dem 
weſentlich beſchnittenen Etat nicht gut über ein Vier⸗ 
telſahr dauern kann, fo iſt es möglich, im nächſten 
Jahre den Reichstag ſchon früher als dies Mal 
einzuberufen und die Reichstags⸗Seſſion mit Eintritt 
der warmen Jahreszeit zu ſchließen. Das Zoll⸗ 
parlament machte für 1868 durch ähnliche Calculs 
einen Strich. Auch ſeiner Einberufung ſchon im 
Monat Januar, ſpäteſtens Februar ſteht nichts im 
Wege, vorausgeſetzt, daß bis dahin ausreichend viel 
legislatoriſches Material ſich angeſammelt hat, um 
die Abhaltung einer Seſſion zu rechtfertigen. —- 

Die Annahme eines völlig neuen Maaß und 
Gewichts Syſtems, welche für Norddeutſchland jetzt 
ſo gut, wie beſchloſſene Sache iſt, legt ein nicht zu 
verachtendes Zeugniß für unſer nationales Geſund⸗ 
heüsgefühl ab. Sie bedeutet eine Revolution in den 
Begriffen und in den Rechnungen von Jedermann, 
der ſich die gegenwärtige Generation zu Gunſten der 
Zukunft unterzieht, — einer Zukunft allerdings, an 
deren Genuß ſie ebenfalls noch Theil haben, die 
aber doch für eine große Zahl der Länder erſt 
ziemlich ſpät eintreten und zögernd herankommen 
wird, wenn es ſich nämlich um die Zeit handelt, in 
welcher wir Alle das neue Syſtem ganz wie ein 
altgewohntes gebrauchen werden. Zu einer Kraftan⸗ 
ſtrengung dieſer Art entſchließt man ſich gewöhnlich 
nur, wenn man Ueberſchuß an productiver Kraft ver⸗ 
ſpürt und nicht allzu ſchwächliche Lebenshoffnungen 
mit ſich herumträgt. — 

Wie es ſcheint, will Dänemark endlich ſich zum 
Ziele legen und in Betreff Nordſchleswigs Bedin⸗ 
gungen ſtellen, über welche ernſtlich zu unterhandeln 
möglich iſt. Wir leugnen nicht, daß wir einen end⸗ 
lichen Abſchluß des fatalen Handels aufrichtig wünſchen. 
Es handelt ſich hier nicht um das Nationalprinzip, 
es handelt ſich andererſeits auch nicht um die nationale 
Ehre Deutſchlands. Das Recht der Nationalität iſt 
ein Schlagwort, mit welchem man im gegebenen 
Augenblicke Millionen electriſiren kann, allein es ift 
kein Codex, nach welchem man verwickelte Fragen 
der Politik untrüglich entſcheiden kann. Jedermann 
weiß, wie mächtig ſich die Anerkennung des Nationali« 
tätenprinzips erwieſen hat, um Italien von dem 
habs burgiſchen Joche zu erlöſen, aber kein verſtän⸗ 
diger Menſch würde daran denken, im Namen dieſes 


Prinzips den landräthlichen Kreis Bütow in ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Herzogthum der Kaſſuben zu verwandeln. 
Wo in einem Diſtricte eine gemiſchte Nationalität 
wohnt, wo das Gefühl der Zuſammengehörigkeit ver⸗ 
ſchiedener Diſtriete durch Jahrtauſende mächtig genährt 
worden iſt, da iſt die wichtige Frage nach der Ab 
grenzung zweier Staatsgebiete doch nach nüchterenen 
Geſichtspunkten zu beurtheilen, als nach dem berau⸗ 
ſchenden Klange des Wortes Nationalität. 

Wenn die Dänen ſich auf die Nationalität be⸗ 
rufen, um zu fordern, ſo beruft man ſich in Deutſch⸗ 
land nicht ſelten auf das Gebot der Ehre, um zu 
verweigern. Freilich mit eben fo geringem Grunde. 
„Keinen Zoll breit deutſchen Gebiets zu opfern, 
ſelbſt eines Strohhalms Breite zu verfechten“, das 
iſt ein unverbrüchliches Gebot, wo ein fremdes Volk 
uns etwas abtrotzen will gegen Recht und Billigkeit, 
aus Neid oder Uebermuth, im Vertrauen auf unfere 
Geduld oder Schwäche. Wo aber Recht und Bil⸗ 
ligkeit auf die geſtellte Frage eine klare Antwort 
nicht geben, wo wir Opfer bringen im vollen Bes 
wußtſein unſerer Macht, wo die Opfer angenommen 
werden unter Anerkennung unſerer Macht und Groß- 
muth, da darf eine verwickelte Frage wohl nach 
den Gründen der Zweckmäßigkeit unter weiſer 
Rückſichtnahme auf die Erhaltung des europäiſchen 
Friedens entſchieden werden. 

Wer praktiſche Politik treibt, arbeitet in einem 
groben Material, die idealen Rückſichten auf Unab⸗ 
hängigkeit und Ehre der Nation werden immer ger 
waltige Mächte bleiben, allein das ganze verwickelte 
Getriebe der Staatskunſt mit dieſen beiden Hebeln 
allein regieren zu wollen, iſt eine Thorheit. Wir 
ſtanden vor einem Jahre vor der drohenden Luxem- 
burger Frage, und wir dürfen noch heute zufrieden 
fein, daß dieſelbe nach Zweckmäßigkeitsgründen in 
nüchterner Weiſe entſchieden worden iſt. Kein 
Recht ſtand uns zur Seite, Luxemburg in einen ge⸗ 
ſammt⸗deuiſchen Verband hineinzuzwängen; der Wille 
des Volkes ſtand uns entgegen; kein Grund der 
Staatsklugheit gebot die Aufrechterhaltung des preußi⸗ 
ſchen Beſatzungsrechts. Die Parteien wünſchten den 
Frieden und gerade die, welche heute jene Nachgiebig⸗ 
teit Preußens am lauteſten als eine Schmach und 
als einen Verrath an Deutſchland ausſchreien, waren 
vor fünfzehn Monaten am eifrigſten befliſſen, ihre 
Stimme gegen einen Krieg mit Frankreich zu erheben. 

Räumen wir offen ein, daß die nordſchleswigſche 
Frage dem Volke als einer erregbaren, fühlenden 
Menge, noch weniger Grund zur Leidenſchaft einflößt, 
als im vergangenen Jahre die luxemburgiſche Frage. 
Räumen wir ferner ein, daß wir in Beziehung auf 
zwei Punkte uns in einem thatſächlichen Irrthum be⸗ 
funden haben. Die däniſche Nationalität ift in Nord⸗ 
ſchleswig ſtärker vertreten, als wir dies in einer ver» 
zeihlichen Erregtheit unſeres Nationalgefühls vor vier 
Jahren haben eingeſtehen wollen. Wir haben ferner 
geglaubt, daß die däniſchen Bewohner Schleswigs, 
geſtellt zwiſchen die Wahl, entweder die Angehörigkeit 
an Dänemark mit einer Theilung der Provinz oder 
die Ungetheiltheit der Provinz mit der Trennung von 
Dänemark zu erkaufen, ſich für das Letztere entſchei⸗ 
den würden. Das Experiment iſt zwei Jahre hin⸗ 
durch gemacht worden und iſt fehlgeſchlagen. Die 
Dänen in Nordſchleswig wünſchen aufrichtig die Ver⸗ 
bindung mit Jütland auf die Gefahr hin, von Süd⸗ 
ſchleswig getrennt zu werden. Wir können einen 
ſolchen Wunſch nicht verdammen, wenngleich wir weit 
entfernt davon find, uns würdelos für die Beſtre⸗ 


gungen einer uns feindlich geſinnten Nation zu be⸗ 
beiſtern. Es kommt nun darauf an, die Bedingungen 
feſtzuſtellen, unter denen dem däniſchen Verlangen 
Genüge geleiſtet werden kann. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Hauptſtadt 
Flensburg, daß alle militairiſch wichtigen Punkte, vor 
allen Alſen deutſch bleiben. Es verſteht ſich ferner 
von ſelbſt, daß bei Ziehung der neuen Grenzlinie 
möglichſt Rückſicht genommen wird auf alle Gemein- 
den, in denen die Majorität der Bevölkerung ſich für 
das Verbleiben bei Deutſchland erklärt. Aber wichtiger 
als dies iſt, daß die Rechte der Deutſchen, welche in 
dem abzutretenden Gebiete wohnen, auf ihre Sprache, 
auf den Gebrauch derſelben vor Gericht, in Kirche und 
Schule ſicher geſtellt werden. Einem Poſtillon, der 
einen Menſchen leichtſinniger Weiſe überfahren hat, 
verbietet man das Fahren; einem Baumeiſter, der ſich 
unfähig gezeigt hat, ein Haus zu bauen, verbietet man 
die fernere Ausführung von Bauten. Nach derſelben 
Analogie kann den Dänen, welche ſich unfähig gezeigt 
haben, eine andere Nation mit Gerechtigkeit zu behan— 
deln, nicht ferner geſtattet ſein, über dieſelben zu 
ſchalten. Die Rechte der deutſchen Nation in Schleswig 
müſſen ſtreng umſchrieben und ſichergeſtellt werden. 
So ungerecht es wäre, wollte Deutſchland auf einem 
Gebiete 100,000 Dänen unterdrücken, genau ſo un⸗ 
gerecht wäre es, wollte auf demſelben Gebiete Däne— 
mark auch nur hundert Deutſche unterdrücken. Daß 
Deutſchland gegen die in ſeinem Gebiete lebenden 
Dänen Billigkeit üben würde, verſteht ſich von ſelbſt; 
die Billigkeit Dänemarks gegen die auf ſeinem Gebiete 
lebenden Deutſchen muß durch Garantien geſichert 
werden. — 

Die öſterreichiſche Geiſtlichkeit hat den Erlaß der 
confeſſionellen Geſetze mit ausdrucksvollem Schweigen 
begrüßt. Eine öffentliche Kundgebung iſt noch nicht 
erfolgt, nur ſagt man, daß Hen. v. Beuſt durch die 
Stadtpoſt eine Art von Proteſt Seitens mehrerer 
Bifhöfe übermittelt worden iſt, der natürlich ganz 
bedeutungslos iſt. Der Krieg gegen die Geſetze wird 
ſich muthmaßlich bei den einzelnen Fällen in der Praxis 
einſtellen. — 

Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Preußen 
haben ſich auch bei der letzten Unterredung, welche 
Graf v. d. Goltz vor ſeiner Abreiſe nach Ems noch 
mit Herrn Rouher gehabt hat, als die freundlichſten 
zu erkennen gegeben. Was dagegen die Urtheile 
betrifft, welche der Prinz Napoleon in feinen Pri. 
vatmittheilungen über die Möglichkeit öſterreichiſcher 
Kraftentfaltung ausgeſprochen haben ſoll, ſo heißt 
es, daß dieſe nicht gerade ſehr zu Gunſten Difter- 
reichs ausgefallen ſeien, indeß laſſe er den Anläufen, 
zu beſſern, die ſich überall kund geben, Gerechtigkeit 
zu Theil werden. — 

Franzöſiſche Blätter melden, daß man in Paris 
ſehr verwundert ſei über das Zögern Preußens, auf 
den Vorſchlag der ruſſiſchen Regierung, die explodi⸗ 
renden Sprenggeſchoſſe in künftigen Kriegen nicht mehr 
zu verwenden, einzugehen. Wie die preußiſche Regie⸗ 
rung den Vorſchlag beantworten wird, entzieht ſich zwar 
unſerer Kenntniß, aber zur Klarſtellung der Sachlage 
können wir mittheilen, daß ſich das betreffende Cir⸗ 
cular des Fürſten Gortſchakoff gar nicht auf die 
herkömmlichen Sprenggeſchoſſe, wie Bomben, Kartätſchen, 
Shrapnells u. ſ. w., welche ſeit ſo langer Zeit ge— 
bräuchlich find und als kriegs rechtlich gelten, bezieht, 
ſondern auf eine vor einigen Jahren gemachte neue 
Eıfindung von Gewehrkugeln, welche beim Anſchlagen 
an einen feſten Gegenſtand, z. B. einen Protzkaſten, 
explodiren und zünden. Aus verſchiedenen Grüaden, 
beſonders wegen der großen Koſtſpieligkeit der Her⸗ 
ſtellung, hat man bisher von dieſen Kugeln wenig 
Gebrauch gemacht und u. a. ſind ſie auch preußiſcher⸗ 
ſeits, obgleich man fie ſehr wohl kannte, im jüngſten 
Kriege nicht zur Anwendung gebracht worden. — 

Die Haltung der klerikalen Partei in Fraakreich 
iſt nachgerade eine ſo herausfordernde geworden, wie 
fie nur während der Reſtauration geweſen. Die 
Prieſter und ihr Anhang geberden ſich in der Pro⸗ 
vinz, und beſonders im Süden von Frankreich in 
einer Weiſe, als fühlten ſie ſich bereits als die Her⸗ 
ren des Landes, und da die Präfekten ſich nur mit 
Scheu ihren Ueberſchreitungen widerſetzen und auch 
den Bürgermeiſtern und Gemeinderäthen, die ſich 
nicht ſo leicht herumbringen laſſen, kaum amtliche 
Unterſtützung gewähren, ſo liegt die Anſicht nahe, 
daß die Regierung, und zwar immer wieder mit 
Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen, mit dieſem 
Treiben einverſtanden iſt. Für den Kaiſer ſteckt in 
dieſer Allianz mit dem Ultramontanismus eine Ge- 
fahr, von welcher die ſo merkwürdig und ſo plötzlich 
ausgebrochenen Bewegungen nur leiſe Vorboten find; 
denn wenn Napoleon III. und ſein Gouvernement 
die Thorheit begehen, ſich mit dem Klerus zu identi 


fieiren, dann wird das kaiſerliche Gouvernement auch 
ſeine letzten Anhänger in den Maſſen verlieren und 
unter der Verachtung des Landes platzen wie eine 
hohle Blaſe. — 

Die Nachrichten aus den ſüdlichen Provinzen 
Italiens lauten noch immer recht traurig. Freilich 
verſpricht die Ernte ausgezeichnet zu werden, aber 
augenblicklich herrſchen Hunger und Elend nicht nur 
in Apulien und Calabrien, ſondern auch auf dem 
fonft fo fruchtbaren Sicilien. In Palermo haben 
ſich an einem Tage vier Perſonen wegen Mangels 
und Noth das Leben genommen. Man hat die 
Räuberbanden vernichtet, und doch iſt die Unſicher⸗ 
heit des Lebens noch ſtets eine ungemein große. In 
der einzigen Stadt Neapel, die 500,000 Einwohner 
zählt, ſind in dem vergangenen Jahre 700 Morde 
vorgekommen! — 

Der traurige Zuſtand der öffentlichen Sicherheit in 
Italien geht übrigens aus folgenden Zahlen hervor. Im 
April wurden 5484 Perſonen verhaftet, von denen 297 
des Mordes und ebenſoviel des Straßenraubes angeklagt 
wurden. Im März waren dieſe Zahlen faſt gleich, 
nämlich 5749 Verhaftungen, worunter 220 Mörder 
und 289 Straßenräuber figuriren. — 

Am Frohnleichnamstage ereignete ſich in Venedig 
wieder einer jener Skandale, die einerſeits durch den 
hartnäckigen Widerſtand des Klerus, andererſeits durch 
die dadurch erzeugte Erbitterung der Maſſen, in wel⸗ 
chen ſich leider immer die leidenſchaftlichſten und wil⸗ 
deſten Naturen zur ausſchweifenden Selbſthilfe hin- 
reißen laſſen, hervorgerufen werden. Seit Jahrhun- 
derten wurde die Frohnleichnamsproceſſion außerhalb 
des Domes auf dem St. Marcusplag abgehalten, 
wie ſich überhaupt in den meiſten Städten Italiens 
dieſe Proceſſlonen in ähalicher Weiſe öffentlich vor 
der Hauptfirhe vollzogen. Die Reaction gegen dieſen 
Brauch kam in der ernſt ſten und ſcandalöſeſten Form 
erſt im vorigen Jahre in Verona zum Ausdruck, 
Man erinnere ſich, daß man dort bei Gelegenheit 
des gedachten Umzuges, der trotz aller Drohbriefe 
an die betreffenden Würdenträger der Kirche mit dem 
alten Pomp und ohne die nöthigen Schutzmaßregeln 
von Seiten der Behörden in Scene geſetzt wurde, 
einen pöbelhaften Putſch programmmäßig ausgeführt 
hatte. Die Zeltdecken, unter denen die Proceffion 
ſich bewegte, wurden niedergeriſſen und auf ein gege- 
benes Signal der Zug von einem Volkshaufen unter 
wüllhendem Geſchrei durchbrochen. Man warf den 
Prieſter, der das Allerheiligſte trug, zu Boden, zer- 
trat die Monſtcanz, zerfetzte den Baldachin und die 
Meßgewänder der Prieſter, eiß den Kreuz und 
Kerzenträgern das betreffende Kirchengeräthe aus den 
Händen, ſchlug damit wüthend um ſich, kurz, erregte 
eine unbeſchreibliche Scene namenloſer Verwirrung, 
die der Stadt auch unter weit ſchlimmeren und ge— 
häſſigeren Beziehungen der Kirche zur modernen Ge 
ſellſchaft nur zur Schande gereichte. 

Ganz auf ähnliche Weiſe charakteriſirt ſich der 
neueſte Skandal in Venedig. Auch dort ſtürzte ſich 
der Pöbel auf die celebrirenden Prieſter los, fo daß 
dieſe entſetzt nach allen Richtungen in die nächſten 
Café's und Kaufliven flaͤchteten; der greife Cardinal⸗ 
Pattiarch wurde durch einen Officier mit blankem 
Säbel gegen die andringenden Strolche vertheidigt. 
Zum Glück war diesmal ſchneller, als in Verona, 
eine Militair - Abtheilung aufgezogen, die mit aufge 
pflinztem Bayonett den Pöbel zerſtreute und die fofts 
baren Kirchengeräthe, die allenthalben in wilder Un» 
ordnung umherlagen, in Sicherheit brachte. — 

Ueber die traurigen Exeigniſſe in Ravenna und die 
Ermordung des Staatsanwalts Capna machte der 
Miniſter Mittheilungen in der Kammer. Danach giebt 
es in Rom neun geheime mit einander in Verbindung 
ſtehende Geſellſchaften, deren Zweck Meuchelmord und 
Raub ſei. Von den Behörden werde mit größter 
Thalkraft verfahren, um die Uebelthäter unſchädlich 
zu machen. Es ſeien 320 Verhaftungen erfolgt, doch 
ſei die Anwendung außerordentlicher Mittel und 
Maßcegeln nicht erforderlich. — 

Ja Bezug auf die Ucheberſchaft des Attentates 
in Serbien legt man, nach neuern Mittheilungen 
aus Paris, in den dortigen diplomatiſchen Keeiſen 
dem Gerüchte, der Prätendent Alexander Karageor⸗ 
gevie habe den Mord veranlaßt, aus dem Grunde 
keine beſondere Glaubwürdigkeit bei, weil er dadurch 
ſeinen Ausſichten auf den ſerbiſchen Thron nur den 
Todesſtoß verſetzt hätte, da die Mächte unmöglich 
durch eine Anerkennung des mittelbaren oder indi⸗ 
recten Mörders dem Fürſtenmorde gewiſſermaßen die 
Abſolution ertheilen würden. Dagegen wird von 
derſelben Seite als richtig zugegeben, daß Kara⸗ 
georgevie eben im Begriff geweſen fei, die Faden 
einer Verſchwörung zur Herbeiführung eines Re— 
gierungswechſels in Belgrad anzukaüpfen, und daß 


es ihm wahrſcheinlich nicht möglich war, die Leitung 
derſelben in der Hand zu behalten. 

Wie dem auch ſei, ſo iſt die Bewegung in Serbien 
gegen die Familie Karageorgevic allen Berichten 
zufolge im Wachſen, und es heißt, die Nation ver? 
lange, daß dieſe Familie von der Kirche verflucht 
und auf ewige Zeit aus Serbien verbannt werde. 
In der Stadt Grodſchka ſoll der Kirchenbann bereits 
über ſie ausgeſprochen worden ſein. — 


Auf den Fürſten Michael wurden ſchon früher 
mehrere Mordverſuche gemacht; ſo ſpricht man von 
einem Vergiftungsverſuche, über den freilich noch bis 
heute ein myſtiſches Dunkel ſchwebt, und von ſonder⸗ 
baren Vorgängen, die vor zwei Jahren vorgekommen. 
Aus unbekannten Gründen fingen damals die in un⸗ 
mittelbarer Nähe der Stadt aufgehäuften Militair⸗ 
Heuvorräthe zu brennen an und bedrohten dadurch 
die aus elenden Holzbaraken beſtehende Türkenvorſtadt 
und hierdurch Belgrad ſelbſt auf eine entſetzliche 
Weiſe. Fürſt Michael eilte auf den Unglücksort, 
doch kaum daſelbſt angekommen, wurde auf ihn ger 
ſchoſſen — glücklicherweiſe ohne Erfolg. Die Unter 
ſuchung, welche man bezüglich des Brandes einleitete, 
conſtatirte eine abſichtliche Brandlegung. Bald dar 
auf ging am anderen Ende der Stadt abermals ein 
Heuvorrath von 100 Schobern in Flammen auf und 
der Brand währte die ganze Nacht hindurch. Doch 
diesmal wagte ſich der Fürſt nicht aus feinem Konak 
heraus, und man ſagt, mit Recht; denn abermals ſei 
ein Anſchlag auf fein Leben, von der Partei Karad⸗ 
jordjevic ausgehend, im Zuge geweſen. — 

Fürſt Michael ſoll einem Wiener Freunde une 


längſt beim Abſchiede deſſelben Folgendes geſagt bar 


ben: „Sagen Sie bei Ihrer Rückkunft nach Wien, 
daß ich im Juli nach Wien zu kommen gedenke; 
allein ich fürchte, man wird mich nicht aus dem 
Lande laſſen, oder wenn mir die Reiſe doch gelingt, 
werde ich ſchwerlich Belgrad wiederſehen.“ Dieſe 
Worte kennzeichnen die ganze Lage des unglücklichen 
Fürſten. — 

Ueber den jungen Milan Dbrenovic, den muth⸗ 
maßlichen Fürſten von Serbien, ſchreibt man: Der 
junge Mann — nach ſerbiſch⸗fürſtlichem Hausrechte 
— zur Stunde noch durchaus ohne Fürſtentitel, if 
ſehr aufgeweckter und intelligenter Natur. Ich hatte 
oft Gelegenheit, ihn in Paris zu ſehen, und ſein 
munteres, durchaus nicht frühreifes, kindliches Weſen 
gefiel mir gar ſehr. Schade, daß feine Erziehung 
jetzt unterbrochen und vernachläſſigt werden ſoll, um 
ſogenannter „regierenderFürſt“ zu werden. Sonderbare 
menſchliche und ſtaatliche Inſtitutionen! Um ein 
Advokat, ein Arzt, ein Redakteur, ein Abgeordneter, 
ja auch nur ein ſimpler Wähler zu fein, muß man 
ein gewiſſes Alter, eine gewiſſe Reiſe, einen gewiſſen 
Bildungsgrad erreicht haben. Ein „regierender Fürſt.“ 
aber kann man werden und dabei minorenn, unreif, 
ein Säugling und ich weiß nicht, was noch Alles 
ſein und — nicht ſein! — 

Die Berichte über die Meſſen und Jahrmärkte 
in Rußland lauten aus allen Theilen des Reiches 
fo Übereinſtimmend traurig, daß man ſich über die 
zahlreichen Bankerotte kaum noch wundern kann, 
welche ebenfalls von allen Seiten gemeldet werden. 
Die Schifffahrt iſt zwar eröffnet, es iſt aber ſo gut 
wie Nichts zum Ausführen da. — 

Bei dem Beſuch der Weltausſtellung hatte det 
türkiſche Sultan u. A. ſich von dem Kaiſer für Die 
militairiſche Erziehung feines Sohnes, den er, mit 
Hintanfegung der im türkiſchen Reich herkömmlichen 
Ecbfolgeordnung, zu feinem Nachfolger machen möchte, 
einen franzöſiſchen Offizier erbeten. Nichts konnte 
dem Kaiſer gelegener kommen und er empfahl den 
Oberſten St. Cyr-Miguet. Der Sultan nahm die 
Empfehlung an, wartete aber bis auf den heutige 
Tag vergebens auf die Ankunft des Empfohlenen, 
Wie es ſcheint, hat Rußland dagegen bei der Pforte 
und indirekt bei dem frauzöſiſchen Kabinet reklamitk. 
Rußland, das dem Prinzen am liebſten ſelbſt einen 
Erzieher gäbe, will wenigſteus keinen Franzoſen * 
feiner Nähe dulden; gegen einen Engländer hat 
weniger einzuwenden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juni. 


— Die verlautet, wird die an der hieſigen gba 
Werft ankernde Corvette „Arcona“ an Stelle be 
durch Brand beſchädigten „Hertha“ verwen en 
werden, den Dienſt in den japaneſiſchen Gewäſſe 
zu verſehen. N 0 

— Am Montag früh rückt unſere Artillerie bf 
Königsberg aus und wird am 30. d. M. voll 
eintreffen. Am 1. Dult e. if Rubetag un gen 
darauf folgenden Tage beginnen die Schießübu 


auf dem Karſchauer Platz, welche bis zum 7. Auguſt 
e. dauern. 

— Man kündigt an, daß infolge einer Reihe von 
Proben, welche in Spandau ſtattfanden, die preußi⸗ 
ſche Regierung für ihre Marine » Artillerie vier Ka⸗ 
nonen⸗ Modelle angenommen hat, deren Kaliber ſich 
dollſtändig dem der franzöſiſchen Kanonen annähert, 
welche durch ihre Vorzüge die Aufmerkſamkeit aller 
achverſtändigen Männer in Europa auf ſich ge⸗ 
lenkt haben. Die Fabrikation der neuen, für die 
deutſch -preußiſche Marine beſtimmten Kanonen ſoll 
er engliſchen Privat-Induſtrie anvertraut werden. 

— Das Geſetz, betreffend den Betrieb der ſtehenden 

ewerbe, lautet nach den Beſchlüſſen des Reichstags 
wie folgt: §. 1. Das den Zünften und den kaufe 
männiſchen Corporationen zuſtehende Recht, Andere 
dom Betriebe eines Gewerbes auszuſchließen, iſt auf 
gehoben. §. 2. Für den Betrieb eines Gewerbes 
IR ein Befähigungs⸗Nachweis nicht mehr erforderlich. 
ieſe Beſtimmung findet jedoch bis auf Weiteres 
eine Anwendung auf den Gewerbebetrieb der Aerzte, 
Apotheker, Hebammen, Advocaten, Notare, Seeſchiffer, 

eeſteuerleute und Lootſen. So weit in Betreff der 
chiffer und Lootſen auf Strömen in Folge von 
taatsverträgen beſondere Anordnungen getroffen 
ud, behält es dabei fein Bewenden. §. 3. Die 
nterſcheidung zwiſchen Stadt und Land in Bezug 
auf den Gewerbebetrieb und die Ausdehnung deſſelben 
ört auf. Die Beſchränkung der Handwerker auf 
den Verkauf der ſelbſtverfertigten Waaren wird auf⸗ 
gehoben. Der gleichzeitige Betrieb verſchiedener Ges 
werbe, ſowie deſſelben Gewerbes in mehreren Be⸗ 
triebs oder Verkaufslocalen iſt geſtattet. $. 4. 
leder Gewerbtreibende darf hinfort Geſellen, Ge⸗ 
hilfen, Lehrlinge und Arbeiter jeder Art und in be⸗ 
liebiger Zahl halten. Geſellen und Gehilfen ſind in 
der Wahl ihrer Meiſter oder Arbeitgeber unbeſchränkt. 
8. 5. Der Betrieb eines Gewerbes, zu deſſen Ber 
ginn nach Maßgabe der beſtehenden Landesgeſetze eine 
polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich iſt, kann 
ortan nur im Wege der Bundesgeſetzgebung von 
einer ſolchen Genehmigung abhängig gemacht werden. 
6. Das gegenwärtige Geſetz findet leine Anwen⸗ 
dung auf die Beſtimmungen der Landesgeſetze 1) über 
rfindungspatente; 2) über das Bergweſen; 3) über 
die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter; 4) über den 
erluſt der Befugniß zum Halten von Lehrlingen als 
Folge ſtrafgerichtlichen Erkenntniſſes; 5) über die Ber 
techligung der Apotheker, Gehilfen und Lehrlinge an- 
zunehmen; 6) über den Betrieb öffentlicher Fähren; 
) über das Abbdeckereiweſen. 

— Durch die fo ganz plötzlich eingetretene Auf- 
hebung der Schuldhaft ſind wohl viele Kreditgeber 
lelbſt in eine ſchwierige Lage gerathen. — Nach Ein- 
Ührung der allgemeinen Wechſelfähigkeit und noch 
wah nach Abſchaffung der Wuchergeſetze war aller- 
ings die Aufhebung der Schuldhaft nicht nur zu 
iner logiſchen Conſequenz, ſondern zur Nothwendig⸗ 
eit geworden, allein es wäre doch wohl zu wünſchen 
geweſen, daß das letztere Geſetz eine Uebergangs⸗ 

eriode gehabt und erſt ein oder mindeſtens ein 
albes Jahr nach ſeiner Annahme in Kraft getreten 

re, da einmal viele ältere Forderungen von den 
ubigern eingezogen worden wären, und zweitens 
eue Geſetze und neue Inſtitutionen zur Sicherheit 
er Kreditgeber hätten in's Leben gerufen werden 
fen, denn deren bedürfen wir jetzt ſehr. — So 
Red unſerer Meinung nach im Strafgeſetzbuche die 
1 equiſite des Betruges jo beſchränkt, daß es unmög⸗ 
Bal iſt, alle diejenigen zu faſſen, welche in des 
h kes Meinung Betrüger ſind; zahlreiche Beiſpiele 
eg) das beftätigen. Das Strafgeſetzbuch müßte 
aD einen Anhang erhalten, wonach für die im 
(gemeinen mit „Schwindelgeſchäft“ bezeichneten Ge⸗ 
ein ſte, fo wie für böswilliges Schuldenmachen Strafen 
gehe het werden. — Bis dahin werden die Kredit- 
te er ſich gegen böswillige Schuldner durch Maß⸗ 
= ſchützen müͤſſen, welche am wirkſamſten in 
un Dindungen beſtehen, wie ſolche in Breslau bereits 
eie den Garderobenhändlern, in Berlin unter ver⸗ 
Be Brauchen geſchloſſen find. — Solche 
Äh, uverbänbe & la Breslau und Berlin würden 
N vorzügliche Dienſte leiſten. Der erwähnte 
; Pin verfolgt den Zweck, diejenigen Schuldner, 
1 — ihren Verpflichtungen nicht nachkommen, monat; 
— — Mitgliedern namentlich zu bezeichnen. Dieſes 

. würde vielen Gläubigern zu ihrem Gelde 
ge fen und beſonders Geſchäftsleute vor böswilli⸗ 
wir Huldenmahern warnen. — Endlich würden 
Hauch auch für ſehr zweckdienlich erachten, wenn die 

e die Namen derer veröffentlichten, die den 


deſer „ ationseid geleiſtet haben; denn ſo mancher 
beſigt erren tritt wie ein kleiner Millionär auf und 


nichts; der Geſchäftsmann kann ihm das nicht 


N 
e 
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anſehen, er läßt ſich nur zu leicht von dem äußeren 
Glanze blenden und kreditirt auf Nimmerwiederbe- 
kommen. Daß ſolche und ähnliche Maßnahmen 
gegen den ohnehin immer mehr überhandnehmenden 
Schwindel nunmehr nach Aufhebung der Schuldhaft 
ganz unumgänglich nothwendig ſind und mit jedem 
Tage nothwendiger werden, wird jeder Geſchäftsmann 
einräumen, und hoffentlich werden ſich in jeder grö⸗ 
ßeren Stadt bald Verbindungen gegen böswillige 
Schuldner bilden. 

— Der Magiſtrat hat in Folge des letzten Stadt⸗ 
verordnetenbeſchluſſes, das Waſſerleitungs⸗ und Kana⸗ 
liſtrungs⸗Project in Erwägung zu ziehen, mit dem 
Civil⸗Ingenieur Ayrd Unterhandlungen wegen Aus⸗ 
führung des Wiebe'ſchen Planes angeknüpft, und 
werden rückſichtlich derſelben in nächſter Zeit örtliche 
Beſichtigungen ſtattfinden. Mit der Realiſirung des 
Projectes iſt auch eine vollſtändige Verlegung des 
ſtädtiſchen Gasröhrennetzes verbunden, da die Gas⸗ 
röhren alsdann in die Siele verlegt werden müſſen. 
Die Koſten, welche der Gasanſtalt daraus erwachſen, 
werden auf 100,000 Thlr. veranſchlagt, dürften ſich 
aber in wenigen Jahren dadurch gleichſam amortiſtren, 
daß der jetzt ſtattfindende enorme Verluſt, durch Ent⸗ 
weichen des Gaſes in die Erde, inhibirt wird. 

— [Vietoria- Theater.] Das geſtrige 
Benefiz des Fräulein Sommer iſt bei der eilften 
Wiederholung der Geſangspoſſe „Pariſer Leben“ 
unter Anerkennung ihrer Leiſtungen recht günſtig aus⸗ 
gefallen. Die beliebte Benefiziantin wurde durch 
Blumenſpenden und viele Beifallsbezeugungen aus⸗ 
gezeichnet. Leider mußte die Vorſtellung des ſtark 
variirenden Gaslichtes halber unterbrochen und der 
Gaſometer in Ordnung gebracht werden, ſowie auch 
eine ernſte Intervention des Publikums eintreten, um 
eine Schaar wiederum erſchienener ob des Stücks 
entrüſteter Jünglinge zum Schweigen zu bringen. 

— Bei der hieſigen Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
gilde exiſtirt ein Vermächtniß des Schützen Mein ing, 
wonach alljährlich gelegentlich der erſten wöchentlichen 
Schießübung nach dem Schützenfeſte dem beſten 
Schützen bei derſelben ein werthvoller ſilberner 
Becher als Preis zufällt. Dieſes Schießen um den 
ſog. Meinings⸗Becher fand vorgeſtern ſtatt, doch er⸗ 
gab das Reſultat drei Gleichberechtigte mit Bolzen⸗ 
ſchüſſen, welche nunmehr ſtechen mußten. Hierbei 
that wiederum der diesjährige Schützenkönig Herr 
Büchſenmachermeiſter E. Döring den Meiſterſchuß. 
Der demſelben überreichte ſauber cifelirte Becher trägt 
das Danziger Wappen und das Schützenſymbol mit 
dem Datum der Widmung. Herr Döring beweiſt 
durch die That, daß er nicht nur Meiſter im Fertigen 
der Waffen, ſondern auch in der Handhabung 
derſelben iſt. 


— Wer Luſt hat, eine Extrafahrt nach Stockholm 
zu machen, kann dies von Elbing aus, wo am 23. 
Juli Nachmittags 2 Uhr der Dampfer „Nordſtern“, 
der für den gedachten Zweck eigens eingerichtet iſt, 
nach Stockholm auslaufen wird. Der Preis für 
Hin⸗ und Rückfahrt nebſt Verpflegung auf dem Schiffe 
iſt auf 26 Thlr. 15 Sgr. feſtgeſetzt und der 
Aufenthalt in Stockholm iſt auf 7 Tage angenommen. 
Anmeldungen ſind bis zum 10. Juli an Hrn. 
Abramowski in Elbing zu richten. 

— Geſtern find von der Kriminal -Polizei acht 
jugendliche Verbrecher in Haft genommen, welche feit 
einiger Zeit eine Reihe von Diebftählen verübt haben. 
Außerdem find noch zwei bei den Diebſtählen bethei- 
ligte Hehler ermittelt. 

— Zu der geſtern in Zoppot abgehaltenen Ver⸗ 
fteigerung von drei engl. Original⸗Zuchtebern, 
welche Seitens des „landwirthſchaftlichen Vereins 
Zoppot“ für 50 Thlr. auf der Ausſtellung in 
Bromberg angekauft waren, hatten ſich an 20 Bewer« 
ber eingefunden. Von den beiden Suffolks-Ebern 
holte der größere 29 Thlr. und der kleinere 27 Thlr.; 
beide ſind etwa 6 Monate alt, und wog der größere 
ca. 150 Pfund, der kleinere ca. 120 Pfd. Der 4 
Monate alte ſchwarze Berkſhire Eber wurde für 
22 Thlr. zugeſchlagen. Die beiden erſteren Zucht- 
Eber find auf der Ausſtellung mit 50 Thlrn. prämiirt 
worden, und hatte der Züchter aus England für jedes 
derfelben einen Verkaufspreis von 10 Pfd. Sterl. 
geſtellt, für welchen er indeß keine Käufer fand. 

— Herr Regierungs-Affeffor Frank, welcher das 
Landrathsamt zu Elbing bisher commiſſariſch ver⸗ 
waltete, iſt nunmehr definitiv zum Landrath des 
Elbinger Kreiſes ernannt. 

— Dem Landrath v. Beſſer zu Conitz iſt der 
Rothe Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
ſowie dem berittenen Gensd' armen Johann Bradder 
zu Strasburg i. Weſtpr. das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 


— Die auf den Bürgermeiſter Prinz in Schwetz 
gerichtete Wahl der Stadtverordneten Verſammlung 


zu Sorau zum beſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Sorau für die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer 
iſt beſtätigt. 

— Die Petition der Stadt Schöneck um Aufnahme 
in das Telegraphennetz ſoll, wie wir hören, in nicht 
zu langer Zeit der Art Berückſichtigung finden, daß von 
der Poſtſtation Neukrug aus eine ſogenannte Tele- 
graphenſchleife nach Schöneck gelegt wird. 

— In der Provinz Preußen leben, wie jetzt bei 
der Enthüllungsfeier des Lutherdenkmals in Worms 
zur Sprache kommt, viele Nachkommen des großen 
Reformators. Der Mannesſtamm deſſelben ift frei⸗ 
lich aus geſtorben, aber der jüngſten Tochter Luthers, 
Margarethe, welche am 5. Auguſt 1555 den auf 
Müblhauſen angeſeſſenen preußiſchen Landrath G. 
v. Kunheim heirathele, erblübte eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft in vielen angeſehenen Familien Oſt⸗ 
preußens. Es gehören dazu die Geſchlechter: 
v. Kunheim auf Mühlhauſen und Knauten, v. Saucken 
auf Podangen, v. Perband, v. Tettau, v. Oppen, 
Arnim v. Oſten, der Kanzler v. Wegnern, Gräfin 
v. Eulenburg u. A. 


Frauen = Katechismus. 


I. Gebot. 

Der Mann ſoll Dein Herr ſein. 

Was iſt das? 

Du ſollſt ihn lieben, achten und ehren; ſeinem 
Willen Dich unterwürfig zeigen, nicht wie eine Magd, 
ſondern mit dem duldſamen Herzen eines Liebenden 
Weibes. Des Mannes Wort ſei Dir ein heilig Gebot. 

II. Gebot. 

Du ſollſt den Namen Deines Gatten niemals 
im Zuſammenhange mit einem Läſterworte nennen. 
Was iſt das? 

Das gute Weib ſoll die Schwächen des Mannes 
tragen, fie beſſern durch liebre iches Daraufhinweiſen, 
aber nimmer ihn darüber ſchmähen oder ihn läſtern, 
am allerwenigſten in Gegenwart der Kinder, denn 
Du haſt Dir den Mann erkieſen und ſchmäheſt Dich 
mit ihm. 

III. Gebot. 
Du ſollſt die Liebe Deines Mannes heilig halten. 
Was iſt das? 

Treibe mit der Liebe Deines Gatten keinen 
unzeitigen Scherz, führe ihn nicht in Verſuchung, um 
ihn zu prüfen. Mache niemals in dem Bewußtſein, 
daß ſeine Liebe Alles ge währe, von ſeiner Nachgiebig⸗ 
keit unangemeſſenen Gebrauch. 

IV. Gebot. 
Du ſollſt Deine Schwiegereltern ehren und achten. 
Was iſt das? 

Uebe nicht böſen Leumund über die Eltern des 
Gatten, denn oft ſteht die Elternliebe noch höher 
als die Gattenliebe. Unterwerfe Dich ihnen de⸗ 
muthsvoll, denn Dein Mann iſt ihr Fleiſch und 
Blut, und Du wirſt des höchſten Dankes des Man⸗ 
nes gewiß ſein. 

V. Gebot. 
Du ſollſt Dich nicht gegen Deinen Gatten auflehnen. 
Was iſt das? 

Mäßige in allen Fällen Deinen Zorn und ſetze 
dem Zorne des Mannes die Sauftmuth und Liebe 
entgegen. 

VI. Gebot. 
Du ſollſt Deinem Gatten treu ſein. 
Was iſt das ? 

Sei gewiſſenhaft in dem Umgange mit andern 
Männern, verſchließe Dein Herz den Einflüſterungen 
böſer Verführer und rufe in ſolchen Fällen den Schutz 
Deines Gatten an. 
Freud’ und Leid, theile mit ihm Alles und richte ihn 
auf, wenn der Schmerz ihn niederdrückt. 

VII. Gebot. 

Du ſollſt nicht eiferſüchtig ſein. 

Was iſt das? 

Schicke vertrauensvoll den Mann hinaus in die 
Welt, er weiß, was er Dir ſchuldet. Der Mann 
hat zuweilen das Bedärfnig, unter Männern zu 
ſein, verfolge ihn nie mit Deiner Perſon ohne ſeinen 
Willen, es ſchwächt ſeine Liebe. 

VIII. Gebot. 
Du ſollſt Deinen Mann nicht hintergehen. 
Was iſt das? 

Geſtehe dem Manne das begangene Unrecht reu⸗ 
müthig ein und Du kannſt der Vergebung gewiß 
ſein. Thue nichts hinter ſeinem Rücken, erwecke 
niemals Argwohn in ihm durch heimliche Handlungen: 
ein einmal erregter Verdacht iſt ſelten ganz zu 
verwiſchen. 


Folge Deinem Gatten durch 


5 IX. Gebot. 
Du ſollſt nicht begehren, was Du nicht haſt. 
Was iſt das? 

Fordre nicht, ſondern bitte. In dem Bewußtſein, 
daß der Mann erſt ſeinem Weibe giebt, ehe er für 
ſich nimmt, begehre niemals mehr, als er giebt. Sei 
ſparſam und halte Haus, ſchütze das Eigenthum 
Deines Mannes, wie Dein Auge. 

X, Gebot. 

Du ſollſt nichk begehren Deines Nächſten Glück, 
Freude und Wohlſtand. 

Was iſt das? 

Sei nicht neidiſch, wenn Andre ſich reicher kleiden, 
mehr gefallen und mehr beachtet werden, oder wenn 
fie friſcher, heiterer und glücklicher find, als Du, denn 
Demuth und Zufriedenheit ſind die ſchönſten Zierden 
des Weibes und kein Putz, keine Schönheit kann den 
Mangel dieſer erſetzen. Laß Dich durch Putzſucht 
Anderer nicht verblenden, denn Du gefällſt dem 
Manne in der Einfachheit am beſten und ſollſt nur 
ihm gefallen. 


Vermiſchtes. 


— Aus Magdeburg 18. Juni wird folgendes 
ſcheußliche Verbrechen gemelvet: Seit geſtern Rach · 
mittag vermißte der Auffeher im Arbeits hauſe, Thiede, 
ſein Kind, ein fünfjähriges Mädchen. Gerüchtweiſe 
vernahm man, daß der wiederholt im Arbeitshauſe 
detinirt geweſene Arbeiter Meyer mit dem Kinde 
an der Hand gefehen worden ſei — ein Menſch, 
deſſen roher Charakter die Muthmaßung nicht un⸗ 
wahrſcheinlich machte, daß er dem kleinen Mädchen 
ein Leid zugefügt habe. Auf Grund dieſes Ver⸗ 
dachtes wurde er heute früh feſtgenommen und ge⸗ 
ſchloſſen an die Stellen geführt, wo er mit dem 
Kinde geſehen worden. Zuletzt hat man ihn beim 
Kommandantenwerder, oberhalb Cracau, bemerkt, wo 
denn auch nach eindringlichem Verhör ſoviel aus 
ihm herausgebracht wurde, daß es nach ſeinen An⸗ 
deutungen möglich wurde, unter Beihilfe einer zahl⸗ 
reichen Menſchenmenge die Leiche des Kindes an 
einem Wuhnenkopfe aufzufinden. Nunmehr als 
Mörder des Kindes bezeichnet, wurde er unter Zu⸗ 
drang einer ungeheuren Maſſe Volks, vor deſſen Er⸗ 
bitterung die Polizeibeamten den ruchloſen Verbrecher 
nur mit äußerſter Mühe ſchützen konnten, in den 
Polizeigewahrſam zurückgeführt, die Leiche des kleinen 
Mädchens: aber in's Krankenhaus gebracht. Nach 
den neueſten Mittheilungen hat der Unmenſch den 
wohlüberlegten Mord des Kindes bereits eingeſtanden 
und als Motiv angegeben, daß er von dem Vater 
deſſelben im Arbeitshauſe zu wiederholten Malen 
hart angelaſſen ſei, wofür er ſich habe rächen wollen. 
So hat er denn das Kin, dwelches vor der Thüre 
des Arbeitshauſes geſtanden, verlockt, mit ihm zu 
gehen, ihm Kirſchen gekauft und es zuerſt nach dem 
Rothenhorne, ſpäter aber nach dem Kommandanten⸗ 
werder geführt. Hier hat er ſich gebadet und die 
Kleine, welche dicht am Ufer ſpielte, hinterrücks ins 
Waſſer gezogen und ſo lange gewaltſam niedergehalten, 
bis ſie ertrunken war. 

— [Die Damen müſſen's wiſſen.] Die 
Meeting⸗Agitation in Böhmen iſt nun nach Mähren 
verpflanzt worden. Es ſoll am Peter- und Paul- 
Tage auf einer Wieſe zwiſchen Hullein und Kremſter 
eive ſolche Verxſammlung ſtattfinden. Damen des 
Kremſierer Bezirkes haben für dieſe Feier eine Fahne 
mit der Silber⸗Inſchrift: „Landsleute, wir ergeben 
uns nicht!“ geſtickt. 

— In Praga, der Vorſtadt Warſchaus am rechten 
Weichſelufer, hat am Donnerſtage eine Feuersbrunſt 
etwa 30 Häuſer — größtentheils Holzbauten — 
zerſtört. : 

— Zu Auch in Frankreich brach Feuer aus und 
griff raſch um ſich. Aus einem brennenden Hauſe 
hörte man ſchreien: „Rettet uns! Rettet uns!“ 
Herzzerreißend war der Schrei einer Mutter: „Rettet 
mein Kind!“ Der Erzbiſchof von Auch, der bis 
dahin mit den Löſchenden gearbeitet, trat vor und 
rief; „Fünfundzwanzig Louisd'or Dem, der die Frau 
und das Kind aus den Flammen rettet!“ Mehrere 
Männer näherten ſich den Flammen, traten aber 
wieder zurück. Abermals wiederholte der Biſchof 
ſeinen Ruf, aber vergebens. Da nimmt der 
Biſchof ein Tuch, taucht es in einen Eimer 
Waſſer, umwickelt ſich damit und beſteigt 
die Brandleiter. Die Volksmenge fiel auf die 
Knie, betend und das Auge unverwandt auf den 
Erzbiſchof gerichtet. Er erreicht das in Flammen 
ſtehende Fenſter, und von Flammen und Qualm ums 
geben, ſtand am Fenſter eine ergreifende Gruppe: 
der Erbiſchof, die Mutter, das Kind. Er nahm 
das Kind, half die Frau und die Rettung gelang. 


Unten angekommen riß er das halbverbrannte Tuch] Hafer 37—41 Gr br. 50 6. Dr. Starck F 
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für die Rettung. 


von feiner Schulter, kniete nieder und dankte Gott 
Dann trat er zu der armen Frau. 
„Frau,“ ſagte er, „ich hatte 25 Louisd'or Dem ver⸗ 
ſprochen, der Sie retten würde. Ich habe die Summe 
verdient und Ihnen will ich ſie ſchenken.“ 

— Vor einigen Wochen kaufte Jemand in Richmond 
Auſtern und ſtieß beim Oeffnen einer derſelben auf 
einen harten Gegenſtand. Bei genauerer Unterſuchung 
zeigte es ſich, daß die Auſter ein franzöſiſches Gold⸗ 
ſtück im Werthe von ca. 14 Dollar enthielt, auf 
welchem ſich die Jahreszahl 1573 befand. Man 
nimmt an, daß daſſelbe bei der Belagerung von 
Horktown über Bord eines franzöſiſchen Schiffes ge⸗ 
fallen iſt; der Schluß aber, daß die Lebensfähigkeit 
der Auſter an 200 Jahre beträgt, dürfte wohl 
zweifelhaft ſein, trotz der Verſicherung der dieſe Nach⸗ 
richt bringenden Zeitung, da das Goldſtück, das lange 
auf dem Meeresgrunde geruht, noch viel ſpäter 
durch zufällige Bewegung in die Auſter gelangt 
ſein kann. 

— [Unter dem Pantoffel ſtehen.] Vor 
langen, grauen Jahren — ſo erzählt die Mythe die 
Entſtehungsgeſchichte dieſer Redensart — lebte ein 
gewaltiger Ritter mit eiſerner Stirn, Namens Poly⸗ 
phem. Papſt und Kaiſer hatten um dieſe Zeit eine 
lange, blutige Fehde ausgetragen und zum Friedens- 
feſte waren unter andern auch rilterliche Kampfſpiele 
angeordnet, bei welchen die Ritter theils mit den 
Farben des Papſtes, theils mit denen des Kaiſers zu 
erſcheinen hatten. Auch Ritter Polyphem war zu 
dieſen Kampfſpielen erſchienen, erklärte aber in hoch⸗ 
müthigem Stolze, keinerlei Farben tragen zu wollen, 
weder die des Kaiſers, noch die des Papſtes, und 
gelte es Reichsacht und Kirchenbann. Da trat Frau 
Beatrix, ſein holdes, liebreizendes Ehegeſponſt da⸗ 
zwiſchen und bat ihn, ſich doch ihr zu Liebe zu 
fügen. Ritter Polyphem blieb ſtolz und unerbittlich. 
Frau Beatrix aber meinte ſchmollend und grollend: 
„Ich ſehe jetzt klar, Ihr liebt mich nicht, ſonſt 
würdet Ihr meine Bitte erfüllen“ — und fort war 
ſie in ein anderes Gemach. In dieſem Augenblick 
riefen die Trompeten zum Kampf. Zu Liebesver⸗ 
ſicherungen und Verſöhnung war keine Zeit, da er⸗ 
griff der Ritter den Pantoffel, den die zürnende 
Gattin in der Haſt verloren, ſteckte ihn an den 
Helm und eilt in die Schranken. „Stellt 
Ihr Euch, edler Ritter, unter den Scepter 
oder den Krummſtab?“ frug ihn der Herold. „Unter 
den Pantoffel!“ war die Antwort Polyphems, und 
damit eilte er auf den Kampfplatz und ſtreckte die 
tapferſten Ritter nieder. Seitdem ſind dieſe Worte 
die Deviſe der ehelichen Subordination geworden. 

— [Fang- und Achſelſchnüre.] Unſere 
Damen lieben es, die Roben mit militairiſchen Achſel⸗ 
ſchnüren zu verfhnüren, wahrſcheinlich ohne zu 
ahnen, welche eigenthümliche geſchichtliche Bewandtniß 
es mit denſelben hat. — Der Urſprung der Achſel⸗ 
ſchnüre aber war folgender: „Als im Jahre 
1566 Herzog Alba die Niederlande mit Feuer und 
Schwert verheerte, ward hierüber ein unter ihm 
ſtehendes Wallonen Regiment fo empört, daß es 
ſammt und ſonders bis auf den letzten Mann zum 
Feinde überging. Der Herzog erließ hierauf in 
feinem Zorn an den Commandeux des Regiments 
die Drohung, daß er jeden Mann, wenn er ger 
fangen würde, wie einen ehrloſen Dieb werde auf⸗ 
hängen laſſen. Der Commandeur erwiderte hierauf 
dem Herzog: „Damit ihm das Aufhängen keine ſon⸗ 
derlichen Umſtände machen ſolle, werde von Stund' 
an jeder Soldat ſeines Regiments einen Strick und 
einen Nagel an der Schulter tragen.“ Die tapferen 
Wallonen jubelten über den Hohn in dieſer Antwort 
und hefteten begeiſtert Strick und Nagel an die 
Schulter. So den Henkertod vor Augen, verrich⸗ 
teten fie Wunder der Tapferkeit, und nach Beeudi⸗ 
gung des Krieges war das Regiment ſo ſtolz auf 
den Strick geworden, daß es denſelben als ehrende 
Auszeichnung auf der Achſel beibehielt. 


Acteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer: Thermometer 7 
dhe in Hl i Wind und Wetter. 


im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur.“ 


340,80 + 12,4 NNO. lebhaft, hell und bew. 
200 80 340,73 WN W. flau, hell und klar. 
12 340,28 do. hell u. leicht bew 


Bahnpreiſe zu Danzig am 20. Juni. 
Weizen bunt 112— 11846 89 — 95 pr: 
12112664. 98—107 Ip 

hellb. 121.1266. 1023—112 % pr. 85 K. 
Roggen 11464. 71%, 118. 1234 72—75 Gr pr. 816 C. 
Erbſen weiße Koch 72—76 Apr 

do. Futter 6070 Gr pr. 90 KJ 
Gerſte kl. 100 - 10864. 50—54/55. n. 

do. ar. 104. 1086. 514 -54 Gr pr. 72 C 


Markt- Zericht. | 
Danzig, den 20. Juni 1868, 

Die auswärtigen Nachrichten lauten wohl etwa 
fefter, jedoch bleibt das Geſchaͤft im Allgemeinen ſehr be 
ſchränkt. An unſerm Markte wurden heute höhere Forde“ 
rungen gemacht, worauf Käufer aber nicht eingeben 
wollten und für umgeſetzte 100 Laſt Weizen konnten 
deshalb nur feſte Preiſe bedungen werden. Bezahlt if: 
Feiner 1308. 710; hellbunter 128/298. 2 690; 
12982. 77 680; gutbunter 124/256. . 630; gewöhn⸗ 
licher 12084. ZZ. 615; 123 / 24% ZZ. 600; abfallender 
112/134. , 520 pr. 5100 0. 

Roggen zu etwas beſſern Preiſen gehandelt; 
123 / 244%. 2.450; 121/2264. 2.430; 11824. 2 420 
120. 11857. 422. 420; 116. 1186. 2 417. 415 
116/176. 2 410 pr. 4910 6. umſatz 100 Laſt. 

Gewöhnlicher Hafer ZZ 222 pr. 300082, 

Gute Koch⸗Erbſen ZZ 415 pr 5400 , verkauft,. 
—— 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Gildzinski a. Thorn, Beer a. Leipzig 
u. Heyne a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Königl. Baumeiſter Dieckhoff a. Rothebude. Schiffs⸗ 
baumeiſter Hartwich a. Swinemünde. Die Kaufl. Relr 
wald a. Berlin, Ruhm, Claaſſen u. Stobbe a. Tiegen⸗ 
hof, Salomon a. Graudenz, Braunfiſch a. Braunsberg, 
Hermann n. Gattin a. Königsberg, Burau a. Neuftadt 
u. Lorentz a. Elbing. 

Hotel du Mord, 

Die Rittergutsbeſ. Drawe a. Saskoczin u. Freund 
n. Frl. Tochter a. Pinſchin. Fabrikant Vombach a 
Frankfurt a. M. Frau Rent. Drawe a. Saskoezin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Aſſec.⸗Inſpector Roſe a. Hamburg. Die Gutsbeſ. 
Stolzenberg a. Waldau, Frhr. v. Hauſtein und Frbr⸗ 
v. Hövell a. Konitz. Agent Schröter a. Thorn. Frau 
Rent. Hanf n. Familie u. Frau Kaufm. Hintz n. Fam. 
a. Elbing. Die Kaufl. Aeche a. Elbing, Ritter aus 
Magdeburg, Claaſſen a. Tiegenhof und Lichtenſtein aus 


Berlin. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Schüren a. Gewelsberg, Heimenderle 9 
Dülken, Speger, Blumenthal, Borchel, Schröder und 
Freiſchodt a. Berlin u. Wolf a. Königs berg. 


Bekanntmachung. 

D' an der Ecke der Sperlings⸗ und Schleusen“ 

gaſſe Servis No. 1 und 2 belegenen Gebäude 
ſollen von Neuem öffentlich meiſtbietend auf Abbruch 
zum Verkauf geſtellt werden, wozu ein anderweitige 
Termin auf 

Dienſtag, den 23. d. Mts., 

Vorm. 9 Uhr, 
an Ort und Stelle angefetst wird. Kaufluſtige werden 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ber? 
kaufsbedingungen in dem Termin bekannt gemacht 
werden, aber auch vorher im Baubureau auf dem 
Rathhauſe eingeſehen werden können. 
Danzig, den 17. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 
Victoria - Theater. 


Sonntag, den 21, Juni Der letzte dumme 
Streich. Lufiſpiel in 1 Akt von Görnet. 
Singvögelchen. Liederſpiel in 1 Akt von Jacok, 
ſohn. Kunglücksrabe. Schwank in 1 Akt vol 
Sauer. Zum Schluß: Flotte Burſche. Operette 
in 1 Akt von Braun. Mufit von Suppe, 

Montag, den 22. Jun. Auf viefſach wiederbolles 
Begehren: „Pariſer Leben.““ Operette in 4 Al 
theilungen und 5 Akten von J. Offen bach. 


Selonke's Etablissement. 
Sonntag, den 21. Juni: 
Erſles Haſlſpield o. Richard Homanlb 


erster Komiker d. Victoria- Theaters z. Berlin 
Anfang 4} Uhr. Entrée wie gewöhnlich. 
Von 8 Uhr ab 23 Sgr. 
Dienstag, den 23. Juni 


Zur Feier des Johannistages: 


Grosses Garten- u, Kinder-Fesb 


Jedes Kind empfängt gratis eine Marke 
worauf esindenPauseneinStück von t 
ausgestellten Spielsächelchen erhält: 


Seebad Westerplatte. 


Jeden Dienſtag, Freitag und Sonntag 


Joe 
vom Muſikcorps des 1. ad- Hufaren Nei 
Billets in halben Dutzenden zu 10 See, „bir 
Liebig zu verwenden, find zu baben in ben ch 
toreien der Herren Grentzenberg und Sebasti 
ſowie bei Herrn Poll am Jobannisthor. 
F. II. Malle 


Für Ohrenkranke zu ſprechen 
Nachm. von 4-5 Uhr. 


Ye 


